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„Wenn die Leute eine Eule singen hören, 
dann ziemt es ihnen, an ihren Tod zu 
denken, weil Eulengesang den Tod be-
deutet“, weiß ein mittelalterliches Sprich-
wort1. „Aberglaube!“, kommentiert oft-
mals abqualifizierend der sog. „moderne“ 
Mensch historische Aussagen und Bege-
benheiten, die kausale Zusammenhänge 
herstellten, obwohl es sich – aus heutiger 
Perspektive betrachtet – um ein rein zu-
fälliges Zusammentreffen von mehreren 
Ereignissen handelte. Ein Beispiel aus 
dem 16. Jahrhundert aus dem Bistum 
Würzburg steht repräsentativ für die zahl-
reichen mythologischen Rezeptionen der 
Eulen. Der Zufallsfund im Staatsarchiv 
Ludwigsburg wird zunächst als Transkrip-
tion wiedergegeben und ins Neuhoch-
deutsche übertragen (Tab. 1)2.
Dem unbekannten Verfasser diente die 

„Wirtzburgische Chronick“ des Historikers 
und Theologen P. Ignaz Gropp (12.11.1695-
19.11.1758)⁴ als Vorlage für die hier aus-
zugsweise transkribierte Archivalie oder/
und das Werk von Ludewig (1713). Die Vor-
lage(n) wurde(n) vermutlich an die örtli-
chen Begebenheiten von (Bad) Mergent-
heim angepasst (vgl. die Erwähnung des 
Hoch- und Deutschmeisters); beschrie-
ben werden unterschiedliche Ereignisse 
im Zeitraum von 1542 bis 1818.
Im Gegensatz zur Ludwigsburger Version 
konzentrieren sich die Beschreibungen bei 
Gropp (dessen Ausführungen sich an die von 
Ludewig [1713: 929] anlehnen) auf Würzburg 
selbst: „[...] um Weyhnachten [1541] kam 
gen Wirtzburg ein grosse Nachteul oder 
Uhu, die saß bey der Nacht hin und wieder 
auf den Stifften und hohen Thu<e>rnen 
[Türmen] und in den alten Stadt=Mauern, 

heulet und schrye nach ihrer Art die gant-
ze Nacht, daß jederman darob erschrocken.  
Etliche wolten [wollten annehmen/mein-
ten] es bedeute ein groß Sterben; die 
andern einen grossen Krieg; wie dann 
beydes in diesen Jahr 1542 geschehen.“ 
Damit könnten die in diesem Jahr wieder  
aufgenommenen Auseinandersetzungen 
zwischen Franz I., König von Frankreich, 
und Karl V., Kaiser des Heiligen Römischen 
Reichs deutscher Nation und spanischer 
Souverän, gemeint sein. Und weiter: „Es ist 
hernach noch ein Leichhoff [Friedhof] vor 
dem Bleichacher=Thor gemacht [...]“.
Da ein solches Tor in (Bad) Mergentheim 
nicht existiert bzw. existierte, bleibt mit 
variierender Schreibweise nur das (Innere) 
Pleichacher Tor in Würzburg, das seit etwa 
1600 als Ochsentor bezeichnet und 1657 
abgebrochen wurde (Seberich 1962: 93ff). 
Bezeichnungen wie „Äußere Pleich“ und 
„Innere Pleich“ (zwei Würzburger Altstadt-
teile) sowie die Platz- bzw. Straßennamen 
Pleicherkirchplatz, Pleicherwall und Plei-
chertorstraße stehen noch heute sprach-
lich im Zusammenhang mit dem zitierten 
Tor. Weiter erfahren wir von Gropp, dass der 
Friedhof „[...] auf Simonis und Judæ gewey-
het worden [...]“ ist – also am Gedenktag 
der Apostel Simon und Judas, d. h. am 28. 
Oktober⁵. Das Entstehungsjahr des Fried-
hofs am Pleichacher Tor wird in Bechthold 
(zit. n. Heuer 1995: 77; dort als „Pleichertor“ 
bezeichnet) mit 1542 angegeben – wieder-
um deckt sich dies mit den o. a. Texten. Und 
weiter führt Heuer (a.a.O.) aus: „1641 ebnete 
man ihn [den Friedhof] für Schanzzwecke 
ein und verbaute die Steine der Mauer 
in der neuen Stadtmauer; das alte Areal 
wurde mit einer Hecke umfriedet. Der ge-
naue Ort ist heute unbekannt.“ Die oftmals  
zitierte Jahreszahl (1542) steht demnach 
vermutlich sowohl für das Entstehungsjahr 
des Pestfriedhofs in (Bad) Mergentheim als 
auch für den in Würzburg.
Bei Gropp ist nicht angegeben, ob und wie 
der erwähnte „Leichhoff“ in Würzburg 
näher bezeichnet wurde. Deshalb sollen 
weitere Nachforschungen dazu dienen, 
die Verortung des in der Ludwigsburger 
Archivalie erwähnten Friedhofs zu bele-
gen. Unsere Recherchen zum „Kirchhof 
zu St. Michael“ der Ludwigsburger Ver-
sion werden dadurch erschwert, dass ein 

„Nacht-Eul Vorbott der Pest“
Ankündigung der Pest durch das Rufen eines Uhus

Von Rudolf Schaaf

Aberglaube, Pest, Würzburg, Bad Mergentheim, Uhu, 
Bubo bubo. – Eurasian eagle-owl, Bubo bubo, super- 
stition, plague, Germany. 

Transkription Neuhochdeutsch

Kirchhof zu St. Michael

1542. hat dießer ßeinen Anfang genohmen.
Zu Ende des Vorigen Jahres um Weihnachten 
kam anhero eine große Nachteül, oder Uhu, die 
ßaß bei der Nacht hin und wieder auf den Thur-
men, und in den alten Stadtmauern, heülte und 
schrie die ganze Nacht hindurch, das Jedermann 
darob verschrocken, und Viele Leüte wollten: es 
bedeüte ein großes Sterben.
Um Ostern finge es auch schon an, daß die 
Krankheiten sehr eingerisßen, wovon Viele Leüte 
sturben – aber im Sommer regierte die Pestilenz, 
welche so gewaltig über hand genohmen, daß 
hinweg zoge, wer konnte und mogte.

Hoch und deütschmeister ritt hinweg auf  
Stocksberg. Man Verbott, Niemanden auf dem 
Kirchhof in der Stadt zu begraben – zu dem Ende 
wurde ein neüer Kirchhof ausßerhalb der Stadt, 
auf dem Plaz, wo er sich gegenwa<e>rtig befin-
det, aufgerichtet und geweÿhet.

[verso]
Auch ward Verbotten, nicht einen jeden zu 
laüten, sondern in der Wochen einmal Vor al-
len samtlich Verstorbenen. Und hat solcher 
starb und Pestilenz nicht allein dafür, sondern 
auch zu Würzburg, und allenthalben umher 
[regiert] derhalben in diesem Jahr Vier neüe 
Kirchho<e>fe im Bistum Würzburg, ausßerhalb 
der Stadt, und vor den Thoren aufgerichtet 
worden, namlich zu Gerolzhofen – Ochßenfurt – 
Lauda – und Mergentheim.

Gropp Würzburg
Chronik. G: III. p: 193

Kirchhof zu St. Michael

1542 hat dieser seinen Anfang genommen.
Gegen Ende des Vorjahres [1541] – so um Weih-
nachten – kam hierher eine große Nachteule, ein 
Uhu, der saß nachts hin und wieder auf den Tür-
men und in den alten Stadtmauern, heulte und 
schrie die ganze Nacht hindurch, so dass jeder-
mann dadurch erschrak, und viele Leute glaub-
ten [?], dass dies ein großes Sterben bedeute.
Um Ostern häuften sich die Krankheiten sehr,  
wodurch viele Leute starben. Aber im Sommer 
regierte die Pest, welche so gewaltig überhand-
nahm, dass wegzog wer konnte oder mochte.

Auch der Hoch- und Deutschmeister3 ritt fort nach 
Stocksberg. Man verbot jeden[, der an der Pest 
verstorben war,] auf dem Kirchhof in der Stadt zu 
begraben. Letztendlich wurde ein neuer Kirch-
hof außerhalb der Stadt auf dem Platz, wo er sich 
gegenwärtig befindet, erstellt und geweiht.

[verso]
Auch wurde verboten, für jeden  [Verstorbenen 
die Glocken] läuten zu lassen, sondern nur ein-
mal pro Woche für sämtliche Verstorbene. Und 
weil viele nicht nur an der Pest und zugleich in 
[der Stadt] Würzburg [und im Bistum Würzburg] 
verstarben, sind deshalb in diesem Jahr vier 
neue Kirchhöfe im Bistum Würzburg außerhalb 
der Städte und vor den Toren errichtet worden, 
nämlich in Gerolzhofen, Ochsenfurt, Lauda und 
[Bad] Mergentheim.

Gropp Würzburg
Chronik. G: III. p: 193

Tab. 1: Archivalie Kirchhof St. Michael (Auszug als Transkription und Übertragung ins Neuhochdeutsche; zur leichteren Lesbarkeit 
mit verändertem Zeilenumbruch. Landesarchiv Baden-Württemberg – Staatsarchiv Ludwigsburg, JL 425, Bd 21 Qu. 90, Bl. 1).
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sog. „Michaelsfriedhof“ an einer anderen 
Stelle Würzburgs (etwa in der Nähe des 
heutigen Kilianeums, Ottostraße, und 
nicht in den o. a. Altstadtteilen) entstan-
den ist. Dieser wurde 1558 „[...] außerhalb 
der Stadtmauern errichtet“; 1606 wurde 
dort eine Michaelskapelle gebaut (von 
Güldenstubbe 2004: 488). Da jedoch oftmals 
in einem Friedhof eine St. Michaeliskapel-
le errichtet wurde, sind sämtliche heute 
noch existierenden sakralen Gebäude im 
Bistum Würzburg, die nach dem Schutz-
heiligen und Erzengel Michael benannt 
worden sind, zu einem möglichen Zu-
sammenhang mit den entsprechenden 
Jahreszahlen überprüft worden – jedoch 
zunächst ohne Erfolg.⁶
Dass die transkribierte Ludwigsburger 
Quelle sich (adaptiert von Würzburg) auf 
Mergentheim bezieht, wird erst durch fol-
gendes Zitat grundlegend untermauert: 
„Bis zum Jahre 1541 wurden alle Todten der 
Stadt Mergentheim innerhalb der Stadt-
mauern […] begraben […]. Zur Anlage 
eines Gottesackers vor den Mauern der 
Stadt gab 1541 eine große Sterblichkeit 
Anlaß, in Folge deren auch andere Städte 
Frankens z. B. Lauda, Gerolzhofen, Ochsen-
furt, Friedhöfe vor der Stadt erhielten. Die 
Anordnung der Anlage gieng vom ersten 
Hoch- und Deutschmeister Walther von 
Kronberg aus, der in Mergentheim seine 
Residenz aufgeschlagen hatte. Die Seuche 
veranlaßte den Fürsten selbst eine zeitlang 
die Stadt zu verlassen und nach Boxberg 
zu gehen.“ (Zimmerle 1884: 35).⁷ Eine auf- 
fallende Differenz zeigt sich in dem zitierten 
Zufluchtsort „Boxberg“, der in der Ludwigs-

burger Archivalie mit „Stocksberg“ wieder-
gegeben ist. Bedenkt man (gemessen in 
heutigen Fahrkilometern), dass Bad Mer-
gentheim von Boxberg (heute beide im 
Main-Tauber-Kreis, Baden-Württemberg) 
ca. 13 km entfernt ist und der „Hoch und 
deütschmeister“ nach Stocksberg (heute 
ein sog. Weiler der Stadt Beilstein, Landkreis 
Heilbronn, ebenso Baden-Württemberg) 
eine Reise von etwa 85 km auf sich hätte 
nehmen müssen, gehen wir von einer fal-
schen Übertragung in der Ludwigsburger 
Variante aus, was im Rahmen dieser Arbeit 
nicht näher überprüft werden kann. 
Unsere Suche nach dem Pestfriedhof oder/
und einer dem Heiligen St. Michael geweih-
ten Kapelle setzen wir in Bad Mergentheim 
fort. Auf dem Alten Friedhof (Kaiserstraße) 
werden wir fündig (Abb. 3 u. 4). Dort steht 
heute noch eine Michaelskapelle, die 1607 
unter Freiherr Marquard (auch Marquart) 
von Eck erbaut wurde und damit in das dis-
kutierte Zeitfenster passt (Zimmerle a.a.O.; 
Fränkische Nachrichten 30.04.2015). Unter-
stützung erfährt dieser mögliche Zusam-
menhang durch die Tatsache, dass Gropp 
selbst dieselben „Kirchho<e>ffe im Bis-
tum Wirtzburg“ anführt: „[...] ausserhalb 
der Stadt und vor den Thoren aufgerichtet 
worden, nemlich zu Geroltzhoffen, Ochsen-
furt, Lauden und Mergentheim.“ (1748: 193). 
In der Ludwigsburger Archivalie weicht 
jedoch das Bau- und Weihedatum der St. 
Michaelskapelle ab, dort wird dieses mit 
1609 angegeben. Zimmerle (a.a.O.: 36) kom-
mentiert hierzu: „Eine Aufklärung über die 
im Gottesacker Mergentheim 1607 und 
1609 vorgenommenen Akte konnte leider 

nicht erzielt werden.“ Derselbe Autor geht 
aufgrund seiner Nachforschungen von ei-
ner Konsekration der Kapelle im Jahr 1607 
aus (a.a.O.: 39). Alle Recherchen sprechen 
demnach dafür, dass es sich in der Ludwigs-
burger Archivalie um den ehemaligen Pest-
friedhof St. Michael in (Bad) Mergentheim, 
den heute noch existierenden sogenann-
ten „Alten Friedhof“, handelt. Vielleicht darf 
sogar die Figur des St. Michael auf der Spit-
ze der Kapelle als Pestbesieger (mindestens 
aber als Sieger über den personifizierten 
Tod) betrachtet werden, der, schwarz dar-
gestellt, unter der im Sonnenlicht strahlen-
den und schwerttragenden Michaelsfigur 
völlig hilflos und auf dem Rücken liegend 
erscheint (Abb. 4).⁸
Vom 16. Jahrhundert ausgehend, be-
schreibt Heuer (a.a.O.: 76) den historischen 
Verlauf der Pestepidemien in Mainfran-
ken sowie in den Regionen um Würzburg 
und Schweinfurt bis ins 18. Jahrhundert. 
Derselbe Autor (a.a.O.: 79) nimmt die Pest 
oder andere „Massensterben“ als häu-
figste Ursachen an, warum außerhalb der 
eigentlichen Kommunen Friedhöfe ange-
legt worden waren. Selbst wenn medizi-
nische Kenntnisse über den häufigsten 
Verbreitungsweg (Pestbakterium [Yersi-
nia pestis] → Zwischenwirt Menschenfloh 
[Pulex irritans] → Zwischenwirte Hausratte 
[Rattus rattus], Wanderratte [Rattus nor-
vegicus] oder Hausmaus [Mus musculus] 
→ Mensch [Homo sapiens]) noch nicht 
bekannt sein konnten, so hat man viel-
leicht mit der Verlagerung der Friedhöfe 
versucht, die Ausbreitung der Pest ein-
zudämmen. Jedoch können auch ganz 
pragmatische Gründe, wie Platzmangel 
im sog. „Kirchhof“ um eine Kirche herum, 
als Ursache vermutet werden. 
Ein Aufsatz von Mauerhoff-Henke (2001) 
greift unsere Thematik in einem ande-
ren Rahmen nochmals auf. „MARIANVS 
BVBO“, eine lateinisch verfasste Abhand-
lung von Augustinus Marius (Augustin Mayr, 
1485-1543; Weihbischof zu Freising, spä-
ter Basel und schließlich Würzburg)⁹ aus 
dem Jahre 1541 stellt auf dem Titelblatt 
einen halblinks gewandten uhuähnlichen 
Vogel dar, der auf einem Kirchenschiff 
steht und damit die gesamte Szenerie do-
miniert (Abb. 5). Marius führt aus, dass im 
Sommer und Herbst 1541 im Würzburger 
Raum vermehrt „Eulen und Uhus“ (zit. n. 
Mauerhoff-Henke a.a.O.: 188) beobachtet 
worden seien, was man „als böses Omen 
interpretierte, das das bevorstehende 
Übergreifen der Epidemie auf Unterfran-
ken ankündigte. Besonders um den Dom 
herum trieb ein oder trieben mehrere 
Nachtgreife [!] sein/ihr (Un)wesen. Zweck-
los waren die Versuche, die oder den  

Abb. 1: Archivalieneinheit JL 425, Bd 21 Qu. 90, Bl. 1, Ausschnitt, Landesarchiv Baden-Württemberg – Staatsarchiv Ludwigsburg  
(Abdruck mit freundlicher Genehmigung durch das Landesarchiv Baden-Württemberg – Staatsarchiv Ludwigsburg).
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Vogel zu töten oder vor ihm zu fliehen.“ 
Aus dem neben der eigentlichen Kirche 
dargestellten Gebäude scheinen nach 
Mauerhoff-Henke „[...] Köpfe mit aufgeris-
senen Augen und Mündern zu sehen.“ Ob 
Marius staunende und erschrockene Men-
schen oder vielmehr ein Beinhaus mit To-
tenschädeln darstellen wollte, müssen wir 
dem Betrachter selbst überlassen.10 Unter-
halb der nicht vollkommen naturgetreuen 
Darstellung des Vogels klärt ein Zweizei-
ler über den Inhalt der Abhandlung auf: 
„Nicht durch des Uhus Geschrei nahet 
die schreckliche Pest,/ sondern ich klag‘, 
weil nah‘ der krankhafte Keim.“ (übers. n. 
Mauerhoff-Henke a.a.O.: 189). Marius geht 
es in seiner Abhandlung um aufklärer- 
ische Gedanken, die den Lesern (evtl. 
auch den Zuhörern seiner Predigten) ver-
deutlichen sollen, dass es keinen kausalen 
Zusammenhang zwischen dem Auftreten 
von Eulenrufen und Pestepidemien gibt. 
Zunächst zählt er ornithologische Fakten 
des Uhus auf, dabei auch solche, die aus 
heutiger Sicht als widerlegt gelten (er 
hätte tagsüber einen unsicheren Flug, er 
ernähre sich nachts von Lampenöl, er füh-
re mit den Dohlen einen Erbkrieg, er sei 
tagblind; n. Mauerhoff-Henke a.a.O.: 191). 
Der zitierende Autor kritisiert die Unzu-
länglichkeiten in Marius‘ Beschreibungen 
und dessen Darstellungsweise des Uhus, 
muss sich aber selbst eigene Ungereimt-
heiten vorhalten lassen, wenn er den Uhu 
als „Greifvogel“ und die Federbüschel 
am Oberkopf als „Ohrfedern“ bezeichnet 
bzw. dies kritiklos vom Original über-
nimmt (a.a.O.: 190). Anschließend diffe-
renziert Marius zwischen dem „[...] rechten 
katholischen […] Verständnis des Orakel-
charakters der großen Eule und einem 
abergläubischen [...]“, der „[…] im Pakt mit 
Dämonen“ stehe. Eine Wahrsagerei (auf-
grund der sog. Vogelschau, Auspizium), 
die auf Lautäußerungen oder bestimmte 
Verhaltensweisen von Vögeln beruht, sei 
abzulehnen. Anders (im heutigen natur-
wissenschaftlichen Sinne) ist z. B. der 
Vogelzug als Indiz für die nahenden jah-
reszeitlichen Veränderungen akzeptabel –  
dies allein aufgrund des anzunehmenden 
„instinctus“ (Instinkts) als Zeichen gött- 
licher „Erstursache“ (a.a.O.: 192). Und wei-
ter: „Als ,regula generalis´ zur Scheidung 
der (Wahrsage)geister aber könne gelten, 
dass alle Vorhersagen, die dem göttlichen 
Heilsplan zuwiderlaufen, als teuflisch zu 
meiden seien.“ Zusammenfassend stellt 
Marius fest, dass „der Kauz [!] auf dem 
Kathedralendach Indikator und nicht 
Verursacher der Seuche sei. Deshalb rät 
der Weihbischof zur Vorbeugung vor jeg-
lichem Ungemach, das – wie man zu sei-

Abb. 2: Gropp, P.I. (1748): 
Wirtzburgische Chronick.  
Deren letzteren Zeiten … 
Erster Theil von dem Jahr 
1500. biß 1642. - Gedruckt 
von Marco Antonio Engman 
Wirtzburg [Würzburg].  
Titelblatt der Ausgabe von 
1748 (Bayerische Staats-
bibliothek, München, Sign. 
4 Bavar. 3324 f-1/2; Abdruck 
mit freundlicher Geneh-
migung der Bayerischen 
Staatsbibliothek, München).

Abb. 3: St. Michaelskapelle,  
Alter Friedhof, Bad Mergentheim.  

Abb. 4: Wie Abb. 3. St. Michaelsfigur 
über dem personifizierten Tod.
(Fotos 3 und 4: Rudolf Schaaf).
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ner Zeit glaubte – durch schädliche Luft 
übertragen werde, die Kirchenfenster 
nachts zu schließen. […] Er [Marius] erhebt 
den Uhu zum Seher und reiht ihn in die 
Reihe der Propheten ein, die von Gott zur 
Mahnung seines Volkes gesandt seien.“ 
Während Augustinus Marius bei der Erwäh-
nung der Eulen meist im Plural spricht, 
schreiben sowohl Ludewig (a.a.O.: „nacheul 
oder uhu“) als auch Gropp (a.a.O.: „grosse  
Nachteul oder Uhu“) und die Ludwigs-
burger Version („große Nachteül, oder 
Uhu“) jeweils nur von einem Tier. Ob dem-
nach die letztgenannten drei Abhand-
lungen unabhängig oder unter Verwen-
dung von „MARIANVS BVBO“ entstanden 
sind, muss offenbleiben.

Sicherlich sind nicht alle differenzieren-
den Ausführungen des Augustinus Marius 
bezüglich der verschiedenen Ausgangs-
formen der Deutung von Vogelbeobach-
tungen im heutigen Sinne streng natur-
wissenschaftlich haltbar („ […] und ich 
würde dies nicht als eine eitle Prophe- 
zeiung werten, wenn am Morgen, nach-
dem die Kirche geöffnet wurde, fest-
gestellt würde, dass die Lampen ent-
leert worden waren und dass jemand in  
Kürze sterben würde.“ Cannon 1953: 62 
u. auch 38). Dennoch ist ein bereits 1541 
(!) unternommener Versuch gegen den 
bloßen Aberglauben vorzugehen, dies 
zu verschriftlichen und vermutlich auch 
in Predigten zu verdeutlichen, als enor-
mer Fortschritt zu würdigen! Sticker 
(1932: 431) ergänzt die Ausführungen von  
Marius: „[...] Fleischeslust, Üppigkeit, Träg-
heit und unchristlicher Lebenswandel 
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in Cannon (a.a.O.: insbesondere 25, 29, 33-39); vgl. 
dort auch die weiteren Ausführungen (z. B. S. 56-
57) und ergänzenden historischen Illustrationen.
Zum historischen Verlauf der Pest s. http://www.
zum.de/Faecher/G/BW/Landeskunde/rhein/

Abb. 5: Marius, A. (1541): Marianus 
bubo. - Würzburg. Titelblatt (Holzschnitt; 
Bayerische Staatsbibliothek, München, 
Sign. Res/4 Phys.m. 113,23; Abdruck mit 
freundlicher Genehmigung der Bayeri-
schen Staatsbibliothek, München).

sind die Ursachen der Plage; wenn der 
Mensch seine Laster ablegt, braucht er 
das Heulen des Uhu nicht zu fürchten.“ Er-
gänzend schreibt Mauerhoff-Henke (a.a.O.: 
193): „Wie scharf und propagandistisch er-
tragreich wäre in dieser Atmosphäre der 
Angst aus den Käuzen [!] konfessionalis- 
tisches Kapital zu schlagen gewesen.“11

Da im 16. und 17. Jahrhundert Uhus (Bubo 
bubo) in den besprochenen Regionen 
noch häufig anzutreffen waren, können 
wir davon ausgehen, dass sowohl in Würz-
burg als auch in Mergentheim eine „große 
Nachteül“ rief und da die Pest sich ab etwa 
1541/42 deutlich verbreitete, erschien 
eine spätere Adaption der Würzburger Be-
schreibungen auf die Mergentheimer Ver-
hältnisse in der Ludwigsburger Archivalie 
passend. Dass das Erscheinen und Rufen 
des Uhus allgemein als Vorbote interpre-
tiert wurde, mag im Sinne von Augustinus 
Marius gewesen sein, dass aber die Uhuru-
fe oder er selbst als Verursachers von Pest 
und/oder kriegerischen Auseinanderset-
zungen wahrsagend angesehen wurde, 
ist jedoch nicht im Sinne von Marius, der 
bereits 1541 einen anderen „moderne-
ren“ Standpunkt vertrat und auf seinem 
Titelblatt ausführt: „Ich, die Eule, bringe 
nicht etwa mit Gestöhne die furchter-
regende Pest. Aber weil ich beobachte, 
dass das Böse gegenwärtig ist, klage ich 
an. Höre nicht auf die Auguren, denn sie 
predigen Lügen.“ Und weiter: „Die Eule 
erschreckt den arglosen Gläubigen nicht 
durch ihr Stöhnen, sondern mahnt ihn, 
zu bedenken, dass das Böse nahe ist.“12 
Marius hätte sich sicher gefreut, wenn er 

gewusst hätte, dass auch in 
den letzten Jahren immer 
wieder Uhus erfolgreich an 
deutschen Sakralbauten 
gebrütet haben (Schaaf 
2020: 33).13,14 Augustinus Ma-
rius fasst zusammen: „ […] 
und sorge dich darum, dass 
die Eule weder vertrieben 
noch getötet wird.“ Und: 
„[…] die Eule hat nach unse-
rem Urteil als Wahrsagerin 
ein besseres Ansehen ver-
dient.“ (Cannon a.a.O.: 66, 
70)
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geschichte/spaetma/epoche/juden/wuerzb2.
htm, https://de.wikipedia.org/wiki/Geschich-
te_der_Pest, http://www.zeit.de/wissen/gesund-
heit/2011-10/verbreitung-pest-europa, http://
deutschland-im-mittelalter.de/Krankheiten/Pest, 
http://www.focus.de/wissen/mensch/geschich-
te/tid-14097/geschichte-pest-1347_aid_394254.
html und http://www.welt.de/kultur/history/
article1750572/Die-Pest-eine-Seuche-veraendert-
Europa.html [jeweils 02.12.2019].
13 Der Vollständigkeit halber sei auf Schaaf (2013: 
56) verwiesen. Dort werden zwei Sinnsprüche in 
rumänischen Kirchen thematisiert, die die Eule 
ebenso in Beziehung mit der Pest bringen –  
allerdings in anderem Bedeutungszusammen-
hang: „Ich bin ein Vogel und heiße Eule und 
wer mich hasst, den befalle die [Beulen-]Pest.“ 
(transkribiert). Hier werden die Eulen nicht als 
Pestboten verstanden, sondern die Erkrankung 
an der Pest als Konsequenz aufgrund von Hass-
gefühlen gegenüber der Eule.
14 Fronhoffer (1593: 13-14) betrachtet Eulenrufe 
ebenso als Chance gewarnt und sogar ermahnt 
zu werden – in diesem Fall vor sündhaften 
Handlungen: „Die grosse Euͤll man Hu Hu nen̄ t/ 
All Mensch auff Erd dieselbig kent/ Diese fuͤrt 
woll ein klaͤglich stimm/ Deß nachts/ daß man 
sich fuͤrcht vor ihm/ […] Und schreit ohn vnder-
laß Hu/ Hu/ Der klaͤglich stimm/ her eben zu/ 
Dan dieses Euͤllen zeiget an/ Wie es den Gott-
losen werd gahn/ […] Mit Zehnklappern man 
heulen thut/ Solches bedeut der Euͤllen mut. 
Darvmb du lieber Mensch bedenck/ Zu Suͤnden 
dich nicht willig senck/ […]“.
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